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Da sind wir wieder! 



Das ereignisreiche Sommersemester endete 
mit guten Nachrichten: Der Medizinstudien- 
gang konnte den Klauen der Haushaltsstrukt- 
urkommission entrissen werden und die Uni 
damit in alter Stärke fortbestehen. Im großen 
Interview ab Seite 10 führt Uni-Präsident 
Prof. Peter Dominiak eine Bestandsaufnahme 
durch und wagt einen Blick in die Zukunft. 
Für alle, die nicht dabei waren, lassen wir die 
Geschehnisse des Sommers noch einmal 
Revue passieren, welche auch zum diesjähri- 
gen Preis für studentisches Engagement führ- 
ten (Seite 14). Schließlich lenkt Julien Beck 
noch den Blick auf die von der Landesregie- 
rung geplante Privatisierung des Uni-Klini- 
kums (Seite 6). 

Auch wenn es in den letzten Monaten an- 
ders anmutete, es gibt und gab auch weiteres 
Erwähnenswertes in und um unsere Uni. 
Davon berichten in der üblichen Rubrik auf 
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Seite 3 die Gremien und Gruppen, das Inter- 
national Office mit seinen Angeboten in Sa- 
chen Auslandaufenthalte & Co stellt sich vor 
(Seite 4). Das prägendste Ereignis für unsere 
neuesten Leser dürfte die Vorwoche gewesen 
sein, von der Gestalter und Beglückte ab 
Seite 7 berichten. Außerdem versuchen wir, 
den Stadtverkehr Lübeck zu verstehen 
(Seite 18). 

Unserem Unterhaltungs- und Bildungsauf- 
trag kommen wir ab Seite 20 mit einer Rezen- 
sion des Films „The Social Network", einer 
augenzwinkernden Sammlung von Cliches 
unter Studierenden (Seite 22), Gedanken zu 
den Auswirkungen des neuen Personalaus- 
weises (Seite 26) und einer Kolumne mit dem 
Thema Atomstrom nach (Seite 31). 

Ein gutes neues Semester wünschen euch 
eure StudentenPACKer! 
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Gremienberichte 



AStA/StuPa 



In seiner letzten Sitzung am 21. Oktober hat 
das Studierendenparlament den AStA des ver- 
gangenen Jahres entlastet. Letzterer hatte 
zuvor den Rechenschaftsbericht vorgelegt, 
aus dem hervorgeht, was in den vergangenen 
beiden Semestern alles passierte und wofür 



Geld ausgegeben wurde. Der Bericht ist für 
alle Studenten einsehbar. Anfang November 
wird zum ersten Mal das neu gewählte StuPa 
tagen und in dieser Sitzung den neuen AStA 
berufen. 



Fachschaften cs|mls 



Die Fachschaften cs|mls wünschen euch allen 
einen guten Start ins neue Semester! Ihr seid 
wie immer herzlich zu unseren Sitzungen ein- 
geladen; die Nächste findet am Mittwoch, den 
3.11. um 19:00 Uhr im Fachschaftscafe (Haus 
21) statt. Wir möchten außerdem gerne auf 
unsere Veranstaltung „Student Lecture" hin- 
weisen, bei der Studierende ihre Bachelor- 



oder Masterarbeiten für jüngere Jahrgänge 
vorstellen. Durch diese Vorträge sollt ihr die 
Möglichkeit bekommen zu erfahren, wie 
solch eine Arbeit konkret aussehen kann. 
Kommt doch zum ersten Termin einfach mal 
vorbei: Mittwoch, den 3.11. um 17:30 Uhr im 
VI! 



Fachschaft Medizin 

Auch dieses Semester bieten wir, die AG Aus- 
tausch der Fachschaft Medizin, wieder unsere 
Austausch-Sprechstunde an! Jeden Mittwoch 
von 12 bis 13 Uhr informieren wir euch über 
Famulantenaustausch, Forschungsaustausch 
(auch für VORKLINIKER!), Fahrtkostenzu- 
schüsse für PJ-Tertiale und Famulaturen au- 
ßerhalb Europas, . . . 



Kommt einfach zum roten Büro im Asta- 
Haus (Hausnummer 24a)! 

Gerne beraten wir auch zu individuellen 
Sprechzeiten, wenn ihr um zur obengenann- 
ten Zeit nicht könnt. Schreibt uns unter aus- 
tausch_luebeck@yahoo. de. 

Bis bald! 

Eure AG Austausch 



Lübeck Pop Symphonics 

Mit der Gründung im Jahr 2008 sind die Lü- 
beck Pop Symphonics das jüngste Musiken- 
semble der Universität zu Lübeck, das 
mittlerweile über 60 Mitmusiker zählt. Ge- 
spielt werden sowohl Filmmusik, Musical als 
auch moderne und klassische Stücke: Fluch 
der Karibik, Star Wars, Phantom der Oper, 



Herr der Ringe, E.T., Tanz der Vampire, Nes- 
sün dorma... 

Neue Mitglieder sind herzlich willkommen! 
Bei Interesse einfach eine E-Mail an folgende 
Adresse: luebeckpopsymphonics@google- 
mail.com. Weitere Infos gibt es auf unserer 
Homepage: www.pop-symphonics.de.vu. 
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Ausland Die Austauschprogramme bringen immer mehr internationale Studenten auf dem 
Campus. Der internationale wissenschaftliche Austausch aber bringt auch immer mehr 
deutsche Studenten in die Welt hinaus. 

Internationales Flair auf dem 
Campus 



von Ronny Bergmann und Marie Dettbarn. 

Es gibt heute immer mehr Möglichkeiten, das 
eigene Studium um einen Auslandsaufenthalt 
zu ergänzen. Etwa über das ERASMUS-Pro- 
gramm des Auslandsdienstes der EU mit ver- 
schiedensten Partneruniversitäten, bietet sich 
häufig an, ein bis zwei Semester oder ein 
Praktikum im Ausland, vielleicht sogar die 
Promotion, dort zu verbringen. Das Gleiche 
gilt natürlich auch auf umgekehrtem Wege: 
So wie dieses Semester über 50 Studenten aus 
Lübeck in die weite Welt reisen, kommen 
auch viele internationale Studenten nach Lü- 
beck, darunter einige Doktoranden, aber auch 
Studenten, die hier ihr Studium, sei es das Ba- 
chelor-, Master- oder Medizinstudium, absol- 
vieren. Zu den 
40 Erasmus-Partneruniversitäten gibt es zu- 
sätzlich fünf direkte Verträge mit Universitä- 
ten. Mögliche Ziele sind dabei Bergen 
(Norwegen), Tartu (Estland), Czernivzi 
(Ukraine), Hangzhou (China), aber auch eine 
neue Partneruniversität in den USA, nämlich 
Albuquerque, New Mexico. Eine andere Mög- 
lichkeit, im Ausland zu studieren, sind die Sti- 
pendien des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD). 

Ist es für Studenten in ihrem Auslandsse- 
mester wichtig, neben der Universität vor 
allem auch das Gastland, die dortige Kultur 



und Menschen kennenzulernen, so ist es für 
einen längeren Aufenthalt wie die Promotion 
ebenso wichtig, Kontakte zu knüpfen. 

Zentraler Anlaufpunkt sowohl für Studen- 
ten, die ein Auslandssemester in oder von Lü- 
beck aus machen wollen, ist das Akademische 
Auslandsamt, auf englisch das International 
Office. Im letzten Wintersemester begann 
dort die Planung regelmäßiger Veranstaltun- 
gen, die nicht nur die internationalen Studie- 
renden einander näher, sondern auch Kontakt 
zu den hiesigen Studenten bringen sollen. 
Neben dem kulturellen Austausch bietet sich 
auch die Chance, eine neue Sprache zu lernen 
und selbst Anregungen für Auslandsaufent- 
halte in sonst eher unbekannten Ländern zu 
bekommen. 

Zu den Aktivitäten im letzten Jahr gehörten 
ein internationales Büffet, bei dem jeder ein- 
geladen war, etwas Typisches aus seinem Hei- 
matland zu dem netten Abend im Partykeller 
des internationalen Studentenwohnheims 
mitzubringen. Außerdem wurden Ausflüge 
nach Hamburg, Dresden oder zum Hochseil- 
garten in Travemünde unternommen. Beson- 
ders aufgefallen sein dürfte das 
multinationale Team „Lübeck kämpft für 
seine Uni!" beim Drachenbootrennen, das 
einen der Hauptläufe gewann. 

Es gibt seit einem Jahr einen wöchentli- 
chen Stammtisch für internationale Studen- 
ten, zu dem alle herzlich eingeladen sind. Mit 
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ein wenig wechselnder Teilnahme in den Se- 
mesterferien findet der Stammtisch seit An- 
fang August donnerstags ab 20:00 Uhr in der 
Colestreet Bar in der Beckergrube statt. 

Dieses Semester gibt es zwei studentische 
Hilfskräfte im International Office, die sich 
um die Betreuung von internationalen Studie- 
renden und Doktoranden kümmern. Dazu 
gibt es auch dieses Jahr wieder einige Veran- 
staltungen, an denen natürlich jeder teilneh- 
men kann. 

Während das letzte Semester bereits viele 
Bekanntschaften unter den internationalen 
Universitätsmitgliedern geschaffen hat, ist es 
schön zu sehen, dass inzwischen auch mehr 



deutsche Teilnehmer bei den Events zu sehen 
sind. Für die Werbung fehlt der Universität 
vielleicht noch ein zentraler Terminkalender, 
über den man sich auch gemeinsam koordi- 
nieren kann. Daher ist von einigen Studenten 
der Grad School eine Plattform für gemein- 
same Veranstaltungen und Diskussionen 
unter www.luebecksocial.com eingerichtet 
worden. Neben der eigenen Homepage gibt 
das International Office auch hier seine Ver- 
anstaltungen bekannt. 

Ein Auslandsaufenthalt ist für einen Stu- 
denten eine wichtige Erfahrung, aber auch 
die Studenten, die er kennenlernt, können 
davon viel lernen. 



Info-Box 



International Office (Montag-Freitag, 
9-12 Uhr) 

www.uni-luebeck.de/studium/internatio- 
naloffice.php 



Bernadette Sagel 

Email: sagel@zuv.uni-luebeck.de} 
Deutscher Akademischer Austauschdienst 
www.daad.de 




Alles für Schule, 
Campus & Büro 



70% 



für alle Studentinnen 
bei Vorlage des 
Studentenausweises ! 

(ausgenommen sind Netto- 
& Angebotsartikel!) 

Riesenauswahl und Beratung 
sind inklusive! 




heinn hünicke 

buerokompetenz.de 



Königstraße loi 
23552 Lübeck 
t. 0451 589 00-75 
luebeck@ 

buerokompetenz.de 
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Uni-Klinik Die UK-SH Privatisierung geht uns 

Ein Plädoyer 

von Julien Beck. 

Schon am 25. Mai dieses Jahres haben die 
Studierenden der Universität gegen die Priva- 
tisierungspläne der Landesregierung protes- 
tiert. Auf einer Vollversammlung 
informierten Mitglieder des AStA viele inte- 
ressierte Kommilitonen. Und noch auf der De- 
monstration sickerten Informationen durch, 
Schwarz -Gelb wolle den Studiengang Human- 
medizin in Lübeck ganz einstellen. 

Was daraufhin geschah ist weitgehend be- 
kannt. Nun scheint der Studiengang gerettet, 
doch die Klinik ist bedroht wie zuvor, wenn 
nicht noch stärker. Die Gewerkschaften set- 
zen aktuell alle Hebel in Bewegung, um die 
Bürger aufzuklären und diese für den Erhalt 
des „Krankenhaus Ost" 1 in öffentlicher Hand 
zu gewinnen. Warum also ist es für einen Stu- 
denten der Informatik oder MML so wichtig, 
dass das Land Krankenhäuser finanziert? Zu- 
nächst einmal, weil sie Teil unserer Gesell- 
schaft sind. Es gilt zu verstehen: Was sind die 
Interessen der einzelnen Akteure? Das Land, 
als Vertretung der Bürger in SH, hat die me- 
dizinische Versorgung der Menschen im 
Blick. Beim UK-SH handelt es sich (noch) um 
einen Maximalversorger 2 , der auch solche Be- 
handlungen leistet, die nicht lukrativ sind, 
weil es nicht sehr viele Patienten gibt (zum 
Beispiel die Versorgung von Schwerbrandver- 
letzten). Ein beliebiger privater Investor hat 
vor allem - und das ist ja auch als solches 
nicht unbedingt verwerflich - das Interesse, 
den Profit seines Unternehmens zu mehren. 



alle an 



Infolgedessen möchte dieser natürlich nicht 
an finanziellen Belastungen festhalten. Für 
die Region bedeutete dies, dass nur angebo- 
ten wird, was auch Geld bringt. Nun stellt 
sich also die grundlegende Frage: Möchte 
eine Gesellschaft Krankheiten behandeln, 
damit es ihren Individuen besser geht, oder 
weil es Geld bringt? Die Antwort darauf sollte 
jeder für sich selbst finden. Ein weiterer As- 
pekt ist die Qualität der Gesundheitsversor- 
gung. Private Krankenhäuser sind als solches 
nicht neu. Von den vier großen Konzernen 
(Asklepios, Helios, Rhön und Sana) hat wohl 
jeder schon einmal gehört. Es gibt Berichte, 
Studien und Fakten über die Situation in die- 
sen Häusern, die inzwischen einen signifikan- 
ten Anteil unserer Gesundheitsversorgung 
darstellen. Diese zeigen im Kleinen schon 
viele Probleme, die das deutsche Gesund- 
heitssystem aufweist. Unterbesetzte Statio- 
nen, überarbeitetes Personal, das öfter (auch 
fatale) Fehler macht, Lohndumping und die 
Konzentration auf das profitable Geschäft. 

Per se kann man natürlich nicht allen Kran- 
kenhäusern ein schlechtes Zeugnis ausstellen, 
„nur" weil sie privat finanziert werden. Die 
Tendenz ist aber eindeutig und systeminhe- 
rent. Sind wir also Willens und bereit zuzuse- 
hen, wie wir einen weiteren Schritt tun, um 
die Gesundheit an den Meistbietenden zu ver- 
schachern? Ich für meinen Teil werde dage- 
gen demonstrieren, auch wenn mein 
Studiengang nicht direkt auf das UK-SH an- 
gewiesen ist. 



Quellen 



l 197"i übernahm die Hansestadt Lübeck die alleinige Trägerschaft für die „medizinische 
Akademie Lübeck" und das „Krankenhaus Ost", das heutige Universitätsklinikum. 
2 In der Krankenhausplanung werden Kliniken (oft Unikliniken) als „Maximalversorger" 
bezeichnet, wenn sie im Rahmen des Bedarfs Leistungen anbieten, die über die Schwer- 
punktversorgung hinausgeht. Sie halten aus diesem Grund auch kostspielige medizinische 
Großgeräte - wie CT und MRT - vor. 
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Level Up Die neuen sind da! 

„Hey Boy! - Die Vorwoche 2010" 



von Helge Sudkamp und Dominique Sydow. 

Wie in jedem Jahr wurde auch zum Start des 
Wintersemesters 2010/11 wieder eine Vor- 
woche für unsere neuen Erstis von etwa 30 
fleißigen Ersthelfern organisiert, damit das 
Einleben in die neue Lebenssituation gleich 
viel leichter fällt! 

Und so begann das erste Semester der 525 
neuen Erstis unserer Universität am Freitag 
zwar nicht behutsam, aber dafür (zumindest 
im Nachhinein) umso spaßiger mit der 
Scherzvorlesung. Nachdem sich alle vom an- 
fänglichen Schockzustand wieder erholt hat- 
ten, ging es gleich am nächsten Tag mit der 
alljährlichen Stadtrallye weiter, die dieses 
Jahr dann endlich mal richtig Glück mit dem 
Wetter hatte. Es war zwar kühl, aber dagegen 
hilft ja bekanntlich... ja genau, Alkohol - und 
davon gab es auch in diesem Jahr wieder 
reichlich. In heiterer Stimmung ging es ein- 
mal quer über die Altstadtinsel. 

Am Montag begann die eigentliche Vorwo- 
che mit der feierlichen und etwas lang gera- 
tenen Begrüßung in St. Petri, gefolgt vom 
hastigen Abholen der Ersti-Tüten, um noch 
rechtzeitig zur Begrüßung des Sektionsvorsit- 
zenden zu kommen - eine schöne Einstim- 
mung in den manchmal etwas hastigen 
Uni-Alltag. 

Während für die Mediziner eine umfangrei- 
che Einführung in die verschiedenen Bereiche 
des Studiums und Stationsführungen angebo- 
ten wurden, versuchte Prof. Prestin in seinem 



Mathe-Vorkurs die ganze Vorwoche über un- 
ermüdlich die jungen Studenten der MLS, 
MML, MIW und Informatik auf die mathema- 
tischen Module im Studium vorzubereiten. 

Begleitet wurden diese Vorlesungen von 
einem vielfältigen Rahmenprogramm: Zu Be- 
ginn der Woche wurde der Film „Slumdog 
Millionaire" im Unikino geboten, gefolgt von 
der alljährlichen Kneipentour auf der Lübe- 
cker Altstadtinsel am Dienstag. Zur Mitte der 
Woche konnten sich unsere Neuankömmlinge 
auf der Ersti-Messe darüber informieren, was 
sie alles an unserer Uni neben ihrem Studium 
machen können! Die Messe ist dieses Jahr ins 
Foyer des Audimax umgezogen und war 
damit größer denn je. Am Abend folgte dann 
bei schönem, aber verdammt kaltem Wetter 
an gleicher Stelle das Chillen & Grillen, bei 
dem eigentlich nur noch der Glühwein für 
eine gemütliche Weihnachtsmarkt-Stimmung 
fehlte. Neben dem Vorlesungsprogramm war 
das Highlight des Donnerstages dann die his- 
torische Stadtführung über die Altstadtinsel. 
Anschließend kehrten alle gemeinsam im 
Brauberger ein, um anschließend größtenteils 
todmüde ins Bett zu fallen. 

Schließlich hieß es am Freitag dann ein 
letztes Mal aufzustehen. Für die MINTler 
stand der Endspurt des Mathe -Vorkurses an, 
bei den Medizinern gab es Vorträge über den 
Verlauf des Studiums. Am Abend folgte dann 
das Highlight der Vorwoche: Die bisher 
größte Erstiparty in der Mensa, die dank P ++ 
zu einem vollen Erfolg wurde! 
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von Eva Clausen. 



So wurde ich vor nunmehr einem Jahr auf 
meine eigene Vorwoche vorbereitet. Diese 
unter den Drittsemestern schon längst er- 
probte Methode fand auch bei den neuen Ers- 
tis großen Anklang. 

Und dieses Jahr durfte ich nun also in der 
Rolle des „Ersthelfers" auftreten. Was zuerst 
mit dem Wunsch nach „auch so einem tollen 
T-shirt" begann, stellte sich schon am ersten 
Tag als Riesenspaß heraus. Denn neben der 
bereits erwähnten Trinkfestigkeit und Freude 
am Feiern, war es ein unerwarteter Perspek- 
tivwechsel. Dem unsicheren Erstsemester, der 



man selbst gerade noch war, sagen zu kön- 
nen, dass eigentlich alles gar nicht so schlimm 
ist. Den Professoren bei Ihren Einführungen 
zu lauschen und sich wieder einmal versi- 
chern zu lassen, dass das Studium (ja sogar 
das Physikum!) echt machbar seien. Und sich 
dann abends zu erinnern, dass man auf eben 
dieser Kneipentour vor einem Jahr den einen 
oder anderen neuen Freund gefunden hat, der 
nun neben einem im roten T-shirt sitzt. 

Bleibt abschließend zu sagen, wir haben 
zwar nicht geschlafen, aber dafür diesen Man- 
gel zumeist gekonnt mit Bier kompensiert. 

Vielen Dank all den unermüdlichen Mitor- 
ganisatoren, sowie den Erstis, die tapfer eine 
Woche lang mitgefeiert haben! 



von Imke Nehrhoff und Anne Kloskowski. 



Wir sind MIW-Erstis an der Universität zu Lü- 
beck und fanden, dass die Vorwoche ein guter 
Einstieg ins Studentenleben war. 

Der Mathe-Vorkurs hat so manche Lücken 
gefüllt, war teilweise jedoch sehr anstren- 



gend. Das Abendprogramm bot dazu eine 
schöne Abwechslung, da man einfach und 
schnell viele aufgeschlossene, nette Leute 
kennenlernen konnte. 

Die Ersti-Party war der krönende Abschluss 
einer sehr gelungenen Vorwoche. Danke an 
alle Organisatoren! Auf eine super Ersti- 
Woche im Jahr 2011! 
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Professoren Dominiak und Hartman sowie Rüdiger Labahn bei einer Pressekonferenz im Mai 2010. 
Foto: Lukas Rüge 



Das Interview führte Lukas Rüge. 



StudentenPACK Vor fünf Jahren war es der 
Wortbruch von Minister Austermann, jetzt ist 
es der Versager de Jager. Warum hat Schles- 
wig-Holstein so viel Pech mit seinen Wissen- 
schaftsministern? 

Prof. Peter Dominiak Ich weiß es auch 
nicht. Ich denke, was dahinter steckt, ist der 
chronische Geldmangel in Schleswig-Hol- 
stein, der durch die HSH-Nordbank nochein- 
mal deutlich schlimmer geworden ist. Dies 
trifft dann vor allem Lübeck, weil wir eben 
eine kleine und jüngere Universität mit rela- 
tiv teuren Studiengängen sind. Solche neuen 
Universitäten, wie auch Flensburg, haben 



dann oft das Nachsehen hinter der altehrwür- 
digen Universität Kiel. Die Staatssekretärin 
hat sinngemäß während „Lübeck kämpft" ja 
gesagt, die Uni Lübeck sei eine Zonenrandför- 
derung gewesen. Jetzt, wo es keine Zone 
mehr gäbe, bräuchte man auch keine Zonen- 
randförderung mehr. 

Das Problem geht ja weiter zurück als bis 
auf Minister Austermann. Die SPD-geführte 
Regierung unter Heide Simonis hatte die Fu- 
sion der Kliniken in Kiel und Lübeck zu ver- 
antworten, eine Entscheidung, über die wir 
damals nicht glücklich waren und über die 
wir auch heute noch nicht glücklich sind. 
Auch diese Fusion war durch Geldmangel be- 
gründet und sie hat die finanzielle Lage nicht 
verbessert. Ob mehr dahinter steckt, kann ich 
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nicht sagen. 

PACK Kann es sein, dass diese Politik auch 
daran liegt, dass das Wissenschaftsministe- 
rium mit Verkehr und Wirtschaft zusammen- 
gelegt wird? 

Dominiak Das ist ein Riesenministerium. 
Drei Sparten und mit der HSH-Nordbank 
kommt praktisch noch eine vierte hinzu. 
Diese Bereiche sind alle für sich schon sehr 
groß und sehr wichtig. 

Vorher hatten wir in Schleswig-Holstein ein 
Kultusministerium, das für Bildung und Wis- 
senschaft zuständig war, aber auch damals 
hatten wir erhebliche Finanz-Probleme, vor 
allem bei den Universitätsklinika. 

Daraus ist ja dann auch die Fusion der bei- 
den Universitätsklinika Kiel und Lübeck ent- 
standen. 

Wir wissen jetzt schon, dass auch der Jah- 
resabschluss 2010 für das UKSH nicht gut 
sein wird, dafür stehen viele Ursachen zur De- 
batte. 

Anfänglich waren wir der Überzeugung, es 
könnte uns nutzen, dass Wissenschaft und 
Wirtschaft im selben Ministerium vereint 
sind, da einem Wirtschaftsministerium mehr 
Geld zur Verfügung steht. Herr Austermann 
hat damals auch die jährlichen Budgetkürzun- 
gen gestoppt und sogar mehr Geld in die Uni- 
versitäten gesteckt, damit sie sich bei der 
Exzellenzinitiative des Bundes bewerben kön- 
nen. Ohne diese Maßnahme wären weder Kiel 
noch Lübeck bei der Exzellenzinitiative er- 
folgreich gewesen. 

Auf diese erfolgreiche Phase kam dann der 
Schock im Frühsommer, der Lübeck praktisch 
das „Aus" seiner Universität bescherte, aus 
dem selben Ministerium. 
PACK Auf diesen Schock folgte dann der 
Kampf um die Universität, der von den meis- 
ten als Zeichen großer Einigkeit zwischen 
Studenten, Universität und der Stadt Lübeck 
gesehen wird. Es gab einige Momente, wo die 
Studenten und Studentinnen von ihren Hand- 
lungen etwas irritiert waren. Einmal ein Tref- 
fen in Bargteheide mit dem 
Ministerpräsidenten und später ein Dankes- 
brief an Peter Harry Carstensen. 



Dominiak Getroffen haben sich damals in 
Bargteheide der Ministerpräsident, sein Fi- 
nanz- und sein Wissenschaftsminister mit 
dem Bürgermeister der Stadt Lübeck, dem 
IHK-Hauptgeschäftsführer sowie meinem 
Kanzler und mir. Es hatte sich davor schon in 
Berlin abgezeichnet, dass es einen alternati- 
ven Sparplan geben müsste, wenn die Univer- 
sität so wie sie war erhalten bleiben soll. 
Daher hat sich das Präsidium vor dem Treffen 
in Bargteheide bemüht, die Eckpunkte eines 
Sparplans zu entwerfen. 

Es war auch klar, dass die Uni Lübeck das 
Sparziel nicht allein erreichen kann. 25 Mil- 
lionen sind die Hälfte des gesamten Zufüh- 
rungsbetrages „Forschung und Lehre". Ohne 
diese Summe kann die Uni nicht überleben. 
Dieses Eckpunktepapier, das alle wichtigen 
Aspekte bereits beinhaltete, haben wir also 
mitgebracht und Minister de Jager erklärte 
uns, dass er mit diesem Plan so einverstanden 
sei und wir ihn nun detaillierter ausarbeiten 
sollten. 

PACK Nachher hieß es dann, der Sparplan sei 
nicht machbar, weil er andere, nämlich die 
Uni Kiel und das UKSH mit einbeziehe. 
Dominiak Als wir Minister de Jager den de- 
taillierten Plan dann vorstellten, hat er uns 
explizit bestätigt, dass die Einbeziehung Kiels 
und des UKSHs in Ordnung sei. Später hat de 
Jager dann behauptet, der Plan sei nicht in 
Ordnung, weil Kiel mit beteiligt sei. Das war 
eine Wende um 180°. Die Universität Kiel hat 
sich dann, wie bekannt, kräftig aufgeregt und 
uns Piraterie vorgeworfen. 

Ich würde in der selben Situation alles ge- 
nauso wieder machen, auch wenn mir von ei- 
nigen deswegen Vorwürfe gemacht wurden. 
Ich bin vor allem der Universität und meinem 
Gewissen gegenüber verantwortlich. Ohne 
Gespräche und Verhandlungen gäbe es keine 
Zukunft für die Universität, außerdem habe 
ich auch gewisse Pflichten als Beamter. 
PACK Und der Dankesbrief an den Minister- 
präsidenten? 

Dominiak Was den Brief angeht, so muss 
man ihn richtig lesen. Ich habe mich lediglich 
dafür bedankt, dass er verhandelt hat und 
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Massenprotest in Kiel gegen die Unischließung im Juni 2010 Foto: Dennis Boldt 



dass diese Verhandlungen zur Rettung der 
Universität führten, und das stimmt ja auch. 
Es ging mir aber eigentlich darum, die Ergeb- 
nisse der Verhandlungen festzuhalten, näm- 
lich dass die Medizin in Lübeck vollständig 
erhalten bleibt, dass kein Medizinstudienplatz 
in Lübeck verloren geht und dass wir Stif- 
tungsuniversität werden. 
PACK Später hat der Fraktionsvorsitzende der 
FDP, Wolfgang Kubicki, erzählt, die Rettung 
sei von Anfang an klar gewesen und die Pro- 
teste hätten die Landesregierung bei den Ver- 
handlungen in Berlin nur unterstützt. Ist das 
glaubhaft? 

Dominiak Ich bin nicht Mitglied der Landes- 
regierung. Kubicki hat allerdings auch gesagt, 
ich hätte von Anfang an Bescheid gewusst. 
Das stimmt nicht. Es gab seit letztes Jahr im 



Winter Verhandlungen in Berlin, aber ich 
glaube nicht bezüglich der Uni Lübeck oder 
sogar über GEOMAR, das hätte ich sonst si- 
cher von Herrn Rietschel (Anm. d. Red.: Eh- 
rendoktor der Uni Lübeck und bis Juni 2010 
Präsident der Leibniz-Gemeinschaft, der das 
IFM-GEOMAR bisher untersteht) erfahren. 
Ich habe auch jede Woche mit Ministerin 
Schavan telefoniert, was der Ministerpräsi- 
dent gar nicht gut fand, aber nur so hatte ich 
genaue Informationen darüber, was in Berlin 
zwischen der Landesregierung und dem Bund 
verhandelt wurde. 

PACK Anstelle von Fakultäten haben wir jetzt 
Sektionen. Damit ist einer der ersten Schritte 
der Univision 2020 getan. Worauf können 
sich Studenten im kommenden Jahr an Ver- 
änderungen gefasst machen? 
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Dominiak Wir haben die Fakultätsgrenzen 
aufgelöst, um den Wissenschaftscampus Lü- 
beck gründen zu können. Zu diesem Wissen- 
schaftscampus werden neben der Uni auch 
die FH, die beiden Fraunhofer-Institute und 
das Leibniz-Institut gehören. Die Vorsitzen- 
den und Präsidenten dieser Organisationen 
bilden den Campusvorstand, der sich nun 
schon mehrfach zu Vorbereitungen getroffen 
hat. Wir planen, diesen Wissenschaftscampus 
Lübeck als Marke zu etablieren, weil das so 
bisher in Deutschland noch nicht vorhanden 
war. Lübeck bietet mit seinem Hochschul- 
stadtteil einen großen Vorteil und die Mög- 
lichkeit, über den Wissenschaftscampus 
Großforschungsprojekte zu beantragen. Ohne 
die Fakultätsgrenzen wird es nun auch einfa- 
cher, dass Institute und Kliniken enger mitei- 
nander kooperieren und sich nicht als 
fakultätszugehörig, sondern der Uni Lübeck 
zugehörig sehen. Vorbild ist für uns gewisser- 
maßen die MHH Hannover. Gegründet wird 
dieser Wissenschaftscampus Lübeck noch im 
November, bevor der Wissenschaftsrat 
kommt, um die Medizin im Land Schleswig- 
Holstein zu beurteilen. Der Vorteil für unsere 
Studentinnen und Studenten ist eine verbes- 
serte Lehre durch Etablierung einer gemein- 
samen Studiengangskoordination und eines 
Graduierungszentrums, beides gab es bisher 
noch nicht. 

PACK Und die Stiftungsuniverstät kommt? 
Dominiak Die Stiftungsuniversität, ebenfalls 
wichtiger Bestandteil der Univision 2020, 
kommt natürlich auch, aber angeblich nach 
Aussage de Jagers leider erst 2013. Dabei 
könnte man das Gesetz von anderen Bundes- 
ländern abschreiben. Niedersachsen hat in- 
zwischen fünf solcher Hochschulen, darunter 
die große Universität Göttingen. Als letztes 
wurde die Frankfurter Uni Stiftungsuni. Das 
Verfahren ist also bekannt, niemand muss das 
Rad neu erfinden. Ich werde demnächst noch 
einmal mit dem Kanzler und unserem Berater 
in Sachen Stiftungsuni ein Gespräch mit 
Herrn de Jager führen und klar machen, dass 
man das schneller durchziehen kann. 
PACK Und wie wird die Zusammenarbeit mit 



der Uni Kiel aussehen? Da ist ja viel böses 
Blut vorhanden. 

Dominiak Es sind viele Dinge gesagt worden, 
die uns verletzt haben. Ich habe mich aber 
mit Prof. Fouquet und seinem Vizepräsiden- 
ten Prof. Wolffram in Kiel getroffen. Wir 
haben uns ausgesprochen und vereinbart, 
dass Kiel und Lübeck weiterhin in der Exzel- 
lenzinitiative und anderen Projekten wissen- 
schaftlich zusammen arbeiten wollen. Unsere 
Gegner sollten schließlich nicht andere Uni- 
versitäten sein. Wissenschaftler sind doch in- 
telligente und erwachsene Menschen, die ein 
Ziel eint: Wahrheitsfindung! 
PACK Vor der letzten Landtagswahl haben 
Sie allen Parteien zehn Fragen zur Bildungs- 
politik und zur Uni Lübeck gestellt. Alle Par- 
teien, inklusive derer, die uns nun regieren, 
haben Unterstützung zugesagt. Die Parteien 
der Regierungskoalition haben damals klar 
gelogen. Werden Sie zu den vorgezogenen 
Neuwahlen wieder Fragen stellen oder trauen 
Sie den Antworten ohnehin nicht? 
Dominiak Ich hatte beim letzten Mal gehofft, 
dass sich die Parteien zumindest an das hal- 
ten, was sie versprochen haben. Aber zumin- 
dest CDU und FDP, die beiden 
Regierungsparteien, haben uns einiges ver- 
sprochen, was sie nicht gehalten haben. Es 
steht ja sogar im Koalitionsvertrag, dass die 
Uni Lübeck strukturell und finanziell besser 
ausgestattet werden sollte. Was im Sommer 
passiert ist, ist weder das eine noch das an- 
dere. Ich weiß nicht, ob es etwas nützt, wenn 
ich das wieder mache und die Antworten 
dann wieder nur dem Wahlkampf und nicht 
der Wahrheit geschuldet sind. 

Man muss ohnehin abwarten, wer die 
nächste Regierung bildet. Ich gehe davon aus, 
dass die Neuwahlen wohl doch bis Ende 
nächsten Jahres kommen, und dann ist alles 
möglich. 

Ich hoffe zumindest, dass alle Parteien aus 
diesem Sommer etwas gelernt haben. Die 
können aber alle sicher sein: Wenn sie Hand 
an Lübeck legen, dann gibt es auch in Zukunft 
kein Pardon. 

PACK Ich danke für das Gespräch. 
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Rückblick Ein ereignisreiches Jahr im Schnelldurchlauf 

Was bisher geschah 



von Inga Stolz. 

Ruhe ist eingekehrt, der normale Uni-Alltag 
zurück. Die Universität zu Lübeck begrüßt in 
diesen Wochen ihre neuen Erstsemester. Stu- 
denten, welche nun die Geschichten, die Er- 
lebnisse aus dem vergangenen Semester 
hören und an jeder Ecke erleben, nur eben 
nicht selber dabei waren. Eine Generation, 
die hoffentlich in ihrer Zeit an der Universität 
nicht erneut um deren Erhalt kämpfen muss. 

Ähnlich waren die Hoffnungen nach 2005. 
Damals beschloss die Landesregierung, die 
medizinische Fakultät und die Unikliniken zu- 
sammen zu schließen und eine Landesuniver- 
sität Schleswig-Holstein zu gründen. 4.000 
Menschen demonstrierten unter dem Motto 
„Lübeck kämpft" gegen dieses Projekt. Mit Er- 
folg. Die medizinischen Fakultäten der Uni- 
versität Kiel und Lübeck blieben getrennt, 
jedoch wurden die Unikliniken zum UKSH fu- 
sioniert. Die danach einkehrende Ruhe wurde 
bereits 2008 wieder gestört. Aus der Landes- 
regierung erreichte die Universität die Nach- 
richt, dass das UKSH privatisiert werden 



sollte. Dem UKSH Lübeck drohten damit nicht 
nur Kürzungen im personellen Bereich, son- 
dern auch in der Lehre. Auch das Wohlbefin- 
den der Patienten kann bei solch einer 
Umstrukturierung Sorge bereiten. Zusammen 
mit den Mitarbeitern der Klinik gingen einige 
Studenten auf die Straße. Bei den Tarifver- 
handlungen konnte verhindert werden, dass 
das UKSH Schleswig-Holstein privatisiert 
wurde, jedoch unter der Bedingung, dass die 
Mitarbeiter etwas von ihrem Gehalt abgeben, 
um die Sanierung der Klinik voranzutreiben. 

Trotz dieses Tarifvertrages und der Bemü- 
hungen der Mitarbeiter erhielt der Standort 
am 23. April 2010 eine erneute Ohrfeige: Das 
Uniklinikum solle nun doch privatisiert wer- 
den. Das allgemeine Studierendenparlament 
berief eine Vollversammlung ein und mobili- 
sierte zu einer erneuten Demonstration auf 
Lübecks Straßen. Diesmal sollte den Gerüch- 
ten, dass das UKSH in Lübeck und Kiel unab- 
hängig voneinander verkauft werden sollten, 
entgegengetreten werden. Vor allem der 
Standort Lübeck mit seinen weniger sanie- 
rungsbedürftigen Gebäuden sollte gewinn- 
bringend in private Hand übergehen. Lübeck 
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Landtagsabgeordnete in Kiel: „Ich hoffe zumindest, das alle Parteien aus diesem Sommer etwas 
gelernt haben." Foto: Dennis Boldt 



und seine Umgebung würden also seinen me- 
dizinischen Maximalversorger verlieren. Bei 
der Abschlusskundgebung erreichte die De- 
monstranten dann der Paukenschlag: Die 
Haushaltsstrukturkommission, welche von 
der Landesregierung kurz nach der Landtags- 
wahl eingesetzt wurde um eine weitere Neu- 
verschuldung des Landes zu stoppen, 
veröffentlichte ihre Sparliste. Neben vielen 
Streichungen im Sozialbereich und dem Bil- 
dungswesen, die bereits einen fahlen Beige- 
schmack lieferten, enthielt der Bericht 
folgende Aussage: „Das Medizinstudium wird 
auf Grund der begrenzten Ressourcen bei der 
Förderung exzellenter Forschung und Lehre 
nach Kiel verlagert. [...] Ab dem Winterse- 
mester 2011/2012 werden deshalb keine 
neuen Studienanfänger für Medizin in Lübeck 
immatrikuliert." Außerdem wird in den Zei- 
len 892 ff. vorgerechnet, wie viel Geld in den 
nächsten Jahren durch diese Maßnahmen ge- 
spart werden soll. Des Weiteren wird verkün- 
det, dass das Profil der Universität Lübeck im 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Be- 
reich gestärkt wird. 
Eine Milchmädchenrechnung und eine Ver- 



schleierung der Tatsachen, wie sich in den 
folgenden Wochen immer wieder und stärker 
zeigte. Die Universität Lübeck kann ohne den 
Medizinstudiengang nicht lange überleben. 
Die enge Verflechtung zwischen den einzel- 
nen Instituten, viele interdisziplinäre Projekte 

- nicht zuletzt in den vergangenen Jahren ge- 
wollt und forciert durch die Landesregierung 

- und kleine Studentenzahlen, das alles 
würde beim Wegfallen der medizinischen Fa- 
kultät dafür sorgen, dass die gesamte Univer- 
sität vor dem Aus stünde. Des Weiteren 
wurden in die Rechnungen der Haushalts- 
strukturkommission die Mitarbeiter und Lie- 
feranten außerhalb der Universität in die 
Rechnungen der Haushaltsstrukturkommis- 
sion nicht miteinbezogen. Zahlreiche Unter- 
nehmen arbeiten eng mit der Universität 
zusammen und profitieren von ihr. In einer 
Umfrage der Industrie und Handelskammer 
im Juni gab jedes fünfte Lübecker Medizin- 
technik- und Gesundheitsunternehmen an, 
über einen Weggang nachzudenken, sollten 
die Pläne der Haushaltsstrukturkommission 
wirklich durchgesetzt. 

„Lübeck kämpft" wurde wieder entfacht. 
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Seetzt die Segel, wir fahren nach Kiel! Foto: FS CS 



Wichtiges Kommunikationsmittel war und ist 
die Internetseite www.luebeck-kaempft.de, 
hier können immer noch alle möglichen In- 
formationen und Ereignisse nachgelesen wer- 
den. Zum Beispiel die Fahrt nach Kiel am 16. 
Juni. 14 000 Studenten aus Flensburg, Kiel 
und Lübeck, Bürger, Hochschul- und UKSH 
Mitarbeiter zogen vom Kieler Bahnhof zum 
Landtag. Auch der Lübecker Sternenmarsch 
zum LN-Forum in St. Petri wird auf der Inter- 
netseite mit Bildern untermalt. Der Marsch 
ein wichtiger Baustein im Kampf um die Uni- 
versität. 

Im Juli dann die Lösung aus Berlin, im Hin- 
tergrund etwas kompliziert. Das Kieler Leib- 
niz-Institut für Meereskunde soll in ein 
Institut der Helmholtz-Gemeinschaft umge- 
wandelt werden, damit wird das Institut künf- 
tig durch 90 Prozent vom Bund getragen. Das 
Land finanziert das Institut zurzeit noch mit 
50 Prozent. Hier knüpft vermutlich auch der 
Plan an, welcher vom Präsidium der Univer- 
sität zu Lübeck ausgearbeitet wurde. In die- 
sem Entwurf wurde aufgelistet, an welcher 



Stelle die Universität selber sparen kann und 
welche Umstrukturierungen dieses ermögli- 
chen werden. Ganz vorne das Vorhaben, eine 
Stiftungsuniversität zu gründen und den Stu- 
diengang Medizin zu verkleinern. Leider fiel 
in diesem Zusammenhang auch das Wort Stu- 
diengebühren. 

Diese Konzepte werden die Universität viel- 
leicht sichern. Klar ist jedoch auch, dass die 
Universität durch diese Zeiten der Unruhe ge- 
schwächt wurde: Denn in einen labilen und 
umstrittenen Standort investiert man und 
dort bleibt man nicht. Umso ärgerlicher die 
Worte von Herrn Kubicki, Fraktionsvorsitzen- 
der der FDP im Kieler Landtag: „Die Univer- 
sität stand nie auf der Kippe." 

Einen Standort so zu gefährden, nur weil 
man Kommunikationsschwierigkeiten hat, ist 
doch sehr fragwürdig. Unsicherheit bleibt, 
denn noch wurde keine offizielle Stellung- 
nahme veröffentlicht. Die Liste der Haushalts- 
strukturkommission steht scheinbar 
unverändert. Entschieden wird im Landtag im 
Dezember. 
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Ausgezeichnet Stellvertretend für die Studierendenschaft wurde die Kerngruppe von Lü- 
beck kämpft geehrt 

Preis für besonderes studentisches 
Engagement 



von Inga Stolz. 

Und dann ist schon wieder der Willkommens- 
gottesdienst in St. Petri. Die Universität Lü- 
beck begrüßt 525 neue Studentinnen und 
Studenten zu dem Wintersemester 2010/ 
2011. Gerade das letzte Semester ist für alle 
andern 2751 Studenten schnell vorbei gegan- 
gen. „Lübeck kämpft" kostete viel Konzentra- 
tion und Aufmerksamkeit. Für die 
Kerngruppe von „Lübeck kämpft", Studenten 
um die Fachschaften CS, MLS und Medizin, 
um das StuPa und um den AStA, bedeutet das 
letzte Semester schlaflose Nächte, aufrei- 
bende Gespräche und Organisationen. Zeit, 
die neben dem Studium nicht leicht zu finden 
war, wurde ohne langes Nachdenken in An- 
spruch genommen und in die gemeinsame 
Sache gesteckt. Vieles blieb währenddessen 
auf der Strecke, seien es Freunde, Hobbys 
oder eben das Lernen und eigenverantwortli- 
che Arbeiten für das eigene Studium. 



Über die Anerkennung dieser Arbeit durch 
den Preis für besonderes studentisches Enga- 
gement, welcher 41 Studenten in der St. Petri- 
Kirche von Prof. Till Tantau, Studiendekan 
der Technisch-Naturwissenschaftlichen Fakul- 
tät, überreicht wurde, freuten sich daher alle. 
Es ist die größte Anzahl von Studenten, die 
den Preis in einem Jahr erhalten, seit seiner 
Einführung im Jahr 2004. Auch 2006 erhiel- 
ten sieben Studenten, welche damals rund um 
das Thema „Lübeck kämpft für seine Uni" 
aktiv waren, den Preis. Damals wie Heute war 
es schwierig die Zahl, der Personen unter den 
Vielen, zu bestimmen. Tantau betonte jedoch 
in seiner Übergabe, dass es keine Fragen und 
keine Diskussion um die Preisträger in diesem 
Jahr gab. Die Preisträger stehen daher stell- 
vertretend für alle „Kämpfer", die für den er- 
freulichen Ausgang gearbeitet und gewirkt 
haben. Ein großes Danke und Verbeugen geht 
daher an Alle. 



18 



Lübeck 



ÖPNV Die wichtigsten Studentenfragen zum Thema Stadtverkehr. 

„Und warum kommt der Bus nie 
pünktlich?" 



von Andrea Kauertz. 

Nehmen wir einen durchschnittlichen Studen- 
ten einer Lübecker Hochschule und nennen 
ihn Tim H. Für ein Auto fehlt ihm das Geld, 
sein Fahrrad ist kaputt oder geklaut und jeden 
Tag zur Stätte des Wissenserwerbs und wie- 
der nach Hause zurück zu laufen ist auch 
keine Lösung - er muss also Bus fahren. Dann 
gehört er zu der Gruppe junger und alter 
Menschen, die manchmal einen Tagesord- 
nungspunkt mehr haben, über den sie sich är- 
gern können. Und das auch häufig tun. 
„Warum kommt der Bus immer zu spät?", 
„Warum fährt der Busfahrer wie ein Henker?" 
Im Alltag bleibt oft keine Zeit, diesen Fragen 
auf den Grund zu gehen und wenn man sich 
ärgert, fällt es schwer, sich die in die Lage des 
vermeintlichen Verursachers hineinzuverset- 
zen. In der Tat aber hat auch der Stadtverkehr 
die Vorgabe, möglichst viel zu sparen. 

Trennung von Stadtwerken und Stadtverkehr 

Bis zum Jahr 2000 gehörten der Stadtverkehr 
und die Stadtwerke Lübeck zusammen. Das 
heißt, die Stadtwerke machten Gewinn durch 
den Verkauf von Gas und Strom, ein Teil die- 
ses Gewinns floss dann direkt in den Stadtver- 
kehr, der natürlich Verlust macht. Das ist 
leicht vorstellbar wenn man bedenkt, dass 
Busse nicht nur zu den Stoßzeiten fahren, 
sondern auch in den weniger genutzten 
Abend- und Morgenstunden und auch ent- 
ferntere Gebiete anfahren. Im Jahr 2000 
wurde dann das Monopol der örtlichen Stadt- 
werke auf den Verkauf von Gas und Strom zu- 



gunsten großer Energiekonzerne abgeschafft. 
Erfreulich für den Verbraucher, der fortan 
niedrigere Preise zu zahlen hatte, wenn er 
den Anbieter wechselte. Aber durch den nied- 
rigeren Gewinn der Stadtwerke konnte ab 
dem Zeitpunkt auch weniger Geld in den 
Stadtverkehr fließen. Was tun also, wenn 
einem Gewinn von 8 Millionen Euro ein Ver- 
lust von 16 Millionen Euro gegenübersteht? 

Sparen, sparen, sparen 

Zur Kostensenkung wurden mehrere Maßnah- 
men ergriffen. Zum Einen wurde nicht nur 
beim Personal gespart, sondern zum Beispiel 
wurde auch der Busbestand von 180 Fahrzeu- 
gen auf 140 gesenkt. Die meisten davon sind 
Umweltbusse, die mit dem blauen Umwelten- 
gel gekennzeichnet sind. Diese werden nicht 
nur alle zwei Tage mit 11-14000 Liter Diesel 
betankt, sondern auch mit dem sogenannten 
„AdBlue", was nichts anderes als Harnstoff 
ist. Dadurch wird der Ausstoß von Schadstof- 
fen um bis zu 80% reduziert. Pro Jahr müssen 
etwa 12-14 neue Busse angeschafft werden, 
was mit 300.000 Euro Kosten pro Exemplar 
zu Buche schlägt. Immerhin werden die Busse 
mit Regenwasser gewaschen, was pro Bus 
etwa 200-240 Liter ausmacht. Nur im Winter 
können sie manchmal nicht, wie üblich, alle 
zwei Tage gewaschen werden: Bei niedrigen 
Temperaturen würden sonst die Türen zufrie- 
ren. Um weniger Busse und Personal einset- 
zen zu müssen, wurden die sogenannten 
Wendezeiten an den Endhaltestellen verkürzt. 
Dabei handelt es sich um die Zeit, die einem 
Bus zwischen Ankunft und Abfahrt an der 
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Busse im Busdepot des Stadtverkehrs. Foto: Andrea Kauertz 



Endhaltestelle zur Verfügung steht. Prinzipiell 
kann diese Zeit genutzt werden, um zum Bei- 
spiel eine entstandene Verspätung wieder 
auszugleichen. Hinzu kommt, dass die Fahr- 
pläne heute insgesamt so straff organisiert 
sind, dass sie nur funktionieren, wenn nichts 
Außergewöhnliches passiert. Jegliche Verzö- 
gerung, etwa durch den Berufsverkehr, führt 
zu Verspätungen, die meist nicht mehr raus- 
geholt werden können. Mancher Busfahrer 
versucht da vielleicht, mit seiner Fahrweise 
gegenzusteuern. 

Neue Technologien 

„Wird darüber nachgedacht, die Busflotte 
durch Fahrzeuge mit Gasantrieb auszurüs- 
ten?" fragt Tim Ff. sich. Busse mit Gasantrieb 
werden keine eingesetzt, geplant ist aber, im 
nächsten Jahr die ersten Hybridbusse anzu- 
schaffen. Bei einem Hybridbus treibt der Die- 
selmotor einen elektrischen Generator an, der 
Strom für den Elektromotor produziert, der 
dann direkt die Achsen antreibt. Zusätzlich 
wird Strom gespeichert und dann genutzt, 
wenn besonders viel Energie erforderlich ist, 
zum Beispiel beim Anfahren. Durch diese 



Technologie wird der Ausstoß von Schadstof- 
fen verringert und die Busse lassen sich auch 
noch zu Wasserstoffbussen umbauen, die 
komplett ohne Diesel auskommen. Auf lange 
Sicht gesehen ist das das Ziel. 

Busfahrer und die Priwallfähre 

„Und wer fährt mich da eigentlich immer 
durch die Gegend?" Den typischen Ausbil- 
dungsberuf Busfahrer gibt es nicht, die meis- 
ten sind Quereinsteiger und kommen aus 
ganz unterschiedlichen Berufen. Manche 
waren vorher beim Bundesgrenzschutz, an- 
dere in handwerklichen Berufen tätig. Beim 
Stadtverkehr müssen sie sich alle 5 Jahre 
einem Generalcheck unterziehen und zu die- 
sem Zeitpunkt auch 35 Stunden Schulung 
vorweisen. 

Zum guten Schluss noch ein Hinweis an 
alle Studenten, die auch mal gerne ans Was- 
ser fahren: Ja, die Priwallfähre darf mit dem 
Semesterticket benutzt werden, auch wenn 
immer wieder Gerüchte auftauchen, man 
müsste dann trotzdem ein Kinderticket lösen 
oder dergleichen. Aber natürlich nur als Fuß- 
gänger, nicht mit dem Auto. Ist klar. 
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Kino „The Social Network" fragt, wer wir im Zeitalter der digitalen Vernetzung sind 



Eine Frage der Identität 



von Lukas Rüge. 

Vor sieben Jahren schließt sich Harvard Stu- 
dent Mark Zuckerberg für vier Wochen in sei- 
nem Zimmer ein und arbeitet an einer 
Website. Heute ist er der jüngste Milliardär 
der Welt. Mark Zuckerberg hat Facebook ge- 
schrieben, Vorbild für hunderte von Social 
Networking Seiten weltweit, wie auch Stu- 
diVZ, und mit 500 Millionen Nutzern die er- 
folgreichste Seite dieser Art. Facebook hat die 
Welt verändert, daran besteht kein Zweifel. 
Facebook hat auch die Menschen verändert, 
die Art und Weise wie sie kommunizieren und 
wie sie sich und ihre Umgebung verstehen. 

Wir wissen heute, dass was wir tun auch 
das ist, was unser Status sagt, wer wir sind, 
steht auf unserer Profilseite, wen wir kennen, 
sieht man in unserer Freundesliste. Wir alle 
schaffen uns einen digitalen Botschafter, der 
uns auf Facebook und StudiVZ vertritt, der 
anständig genug für zukünftige Arbeitgeber, 
aber nicht langweilig für zukünftige Freunde 
wirken soll. Der genug über uns verrät, aber 
nicht zu viel. Wir alle tanzen auf dem Draht- 
seil, das Mark Zuckerberg gespannt hat. 

Es ist ein Glücksfall, dass Autor Aaron Sor- 
kin und Regisseur David Fincher verstanden 
haben, dass die Geschichte von Zuckerberg 
und Facebook mehr ist als die Geschichte 
einer cleveren Idee und so ist ihr Film „The 
Social Network" die Geschichte von unge- 
wollten Revolutionären auf der Suche nach 
Akzeptanz und Freundschaft und am aller- 
meisten auf der Suche nach Ansehen. Dass es 
nicht wirklich die Geschichte von Mark Zu- 
ckerberg ist, ist dabei weniger wichtig, ge- 
nauso wenig war „Citizen Cane" die 
wahrheitsgetreue Geschichte von William 
Randolph Hearst, aber genau wie Orson Wells 
1945 fragen Fincher und Sorkin nach einer 
Wahrheit, die wir alle für uns finden müssen, 



wenn die Welt und ihre Medien sich funda- 
mental verändern. 

„The Social Network" ist der Gründungs- 
mythos dieser neuen Zeit, er spielt mit der 
Wirklichkeit auf der Suche nach der Wahr- 
heit. Wie in jedem Gründungsmythos hat 
auch das Zeitalter von Facebook einen Böse- 
wicht und dieser ist Zuckerberg selbst. Jesse 
Eisenberg spielt Zuckerberg so kühl und doch 
so glaubhaft, dass man nie weiß, ob man ihm 
mit Hass oder Mitleid gegenüberstehen soll. 
Unzweifelhaft genial, oft unausstehlich, aber 
eben auch so allein und hilflos ist der Charak- 
ter gezeichnet. Auch die weiteren Schauspie- 
ler sind ein Glücksgriff. Zur allgemeinen 
Überraschung entpuppt sich Justin Timber- 
lake, der den Napster Mitbegründer Sean Par- 
ker gibt, als ausgezeichneter Schauspieler. 

Drehbuchautor Sorkin, selbst kein Freund 
des Internets, hat sich mit dem Film „Eine 
Frage der Ehre" und der Fernsehserie „The 
West Wing" einen Namen gemacht. Er ist be- 
kannt für schnelle und fesselnde Dialoge und 
in „The Social Network" macht er diesem Ruf 
alle Ehre. Selten konnte ein Film ohne jegli- 
che Actionsequenz für zwei Stunden derart 
fesseln, selten kam so viel Spannung aus- 
schließlich aus dem gesprochenen Wort. 

Sorkins Abneigung, insbesondere gegen 
Blogger, und seine Vorliebe für Pathos hätten 
ein Problem werden können, wäre da nicht 
David Fincher: Der Regisseur von „Sieben" 
und „Fight Club" und ein Freund neuer Tech- 
nologie lässt „The Social Network" nie ins de- 
magogische abgleiten und liefert seine beste 
Regiearbeit ab. Gemeinsam haben sie den ers- 
ten prägenden Film dieses Zeitalters des digi- 
talen Ichs geschaffen und wenn man nach 
zwei Stunden aus dem Kino kommt und bei 
Facebook nachsieht, was die Freunde schrei- 
ben, dann fühlt es sich anders an, Teil dieses 
Zeitalters zu sein. 
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Studiengänge Die Wahrheit kommt endlich ans Licht 

Was Du über Dich selbst denkst 



von Joseph Klctrenmayer und Johann Nebel. 
Medizin 

Schon aus der Geschichte der Uni wird er- 
sichtlich, dass Ärzte und werdende Mediziner 
die wichtigsten Menschen der Uni sind. 
Schließlich wurde diese Uni praktisch nur für 
Dich Medizinstudent gegründet. Als Krone 
der akademischen Schöpfung und angehender 
Halbgott in Weiß ist Dir klar, dassdie anderen 
Fächer nur existieren, damit Du Deiner Be- 
stimmung nachkommen kannst: Menschen zu 
heilen! Denn letzten Endes bist Du es, der den 
Patienten helfen wird und dem sie in ewiger 
Dankbarkeit verbunden sein werden. Entspre- 
chend ist es auch vollkommen ausreichend, 
bei den unwichtigen Dingen nur einen groben 
Überblick zu haben: Im Zweifelsfall gibt es 
schließlich die entsprechenden Fachidioten, 
die die echte Arbeit für Dich übernehmen. 

MLS 

Du gehörst zur absoluten Leistungselite! Wie 
sonst hättest Du es in einen so kompetitiven 



Studiengang geschafft, wenn nicht mit Dei- 
nem eisernen Willen sowie Deiner überragen- 
den Intelligenz? Der Andrang auf Deinen 
Studiengang ist für Dich natürlich nicht ver- 
wunderlich, schließlich braucht die Mensch- 
heit Life Science Genies wie Dich. Um die 
wartende Welt nicht zu enttäuschen, wirst Du 
Dein Studium selbstverständlich in Rekord- 
zeit durchziehen, für jemanden mit deinem 
Potential kein Problem. Dir ist bewusst: Die 
Forschungswelt gehört Dir und in der Phar- 
maindustrie wartet man nur darauf, Dir hor- 
rende Gehälter für Dein extraordinäres 
Können zu bezahlen - zumindest hast Du das 
kurz vor Deiner Studienplatzwahl mal ir- 
gendwo in den Berufstipps Deiner alten Lo- 
kalzeitung gelesen. 

Informatik 

Die Uni - ach was, sogar die Welt! - sie ist 
Dein! Gleichgültig, ob Du Dich selbst eher als 
karrierebewussten Studenten mit Blick für die 
Zukunft wahrnimmst, oder ob für Dich Infor- 
matik mehr Lebensgefühl denn Studienfach 
ist: All das unentdeckte Land gehört Dir! 
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Schon die ganzen Nachmittage mit Deinem 
Lieblingscomputerspiel haben Dir gezeigt, 
dass Du der Auserwählte bist, der die Feinde 
der Guten Sache zu Staub zerfallen lassen 
kann. Genährt von dem Glauben an das Rich- 
tige (mit beliebigen Werten für „das Rich- 
tige"), pflügst Du durch das Studium und das 
sogar, ohne wirklich die üblichen Klischees 
über Deinesgleichen zu erfüllen: Du redest 
mit Menschen, kannst mehr als nur TK-Pizza 
kochen und genießt natürlich auch frische 
Luft und Sonne. Aber dass der Rest der Welt 
meist unrecht hat, bist Du ja gewohnt, da 
kannst Du unqualifizierte Vorurteile gnädig 
ignorieren. 

CLS 

Die einzig Wahre, reine Lehre: Das ist Dein 
Gebiet. Klar, Du kennst Dich auch mit den 
„niederen" Bereichen der Biologie, Chemie 
und Informatik aus (und zwar besser als die 
uninspirierten Auswendiglerner, die diese 
Themen als eigenes Studium betreiben); 
hinzu kommt aber noch, dass Dir die Mathe- 
matik einen klaren, strukturierten Blick auf 



die Materie ermöglicht, der all den übrigen, 
neuronal übersichtlich strukturierten Durch- 
schnittsstudenten für immer verborgen blei- 
ben wird. Somit siehst Du die wirklichen 
Zusammenhänge, erkennst und behebst Wi- 
dersprüche, und bist auf dem besten Weg, die 
Weltformel der Lebenswissenschaften in Dei- 
nem Kopf zur Vollendung zu führen. Deiner 
Verantwortung bist Du dir bewusst und so 
versuchst Du mit missionarischem Übereifer, 
dem Rest der (Uni-)Welt den Weg zum Licht 
zu weisen - was leider nicht von allen immer 
nur positiv wahrgenommen wird. 

MIW 

Was macht die heutige Menschheit eigentlich 
ohne maschinengestützte Operationssäle? 
Endlich wird dem Ganzen Rechnung getragen 
durch den neuen wichtigen - Deinen - Studi- 
engang. Aber wer braucht dazu schon Mathe- 
matik? Ein klein wenig Programmieren ist ja 
noch verständlich, aber was Du mit den tech- 
nischen Grundlagen machen sollst... dazu gibt 
es doch Informatiker. 
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Was andere über Dich denken 



Medizin 

Dass Du und Deinesgleichen akademische 
Nullnummern sind, sieht man schon daran, 
dass Ihr einen Doktor zum Preis einer Bache- 
lorarbeit bekommt. Aber das ist schon okay, 
echte Naturwissenschaftler sehen das ganz 
pragmatisch: Als stupider Anwender, der ah- 
nungslos die auswendig gelernten Errungen- 
schaften der wahren Wissenschaftler 
verwendet, bist Du ganz nützlich: Mit Deinen 
inexistenten Statistikkenntnissen merkst Du 
gar nicht, dass ein teures neu entwickeltes 
Medikament wertlos ist. Gleichfalls macht es 
Dein biochemisches Nichtwissen möglich, Dir 
jeden Messfehler als grandiose Entdeckung 
vorzusetzen, von Physik oder Informatik 
reden wir erst gar nicht. Auf diese Weise ver- 
sorgst Du indirekt Nichtmediziner mit gut be- 
zahlten Jobs mit geregelten Arbeitszeiten, 
von denen Du Dein Leben lang nur träumen 
kannst. Ist doch schön, so ist Dein Helfersyn- 
drom wenigstens zu etwas gut. 

MLS 

Deine übertriebene Mitarbeit in medizini- 
schen Fächern kann man Dir leicht verzeihen, 



schließlich willst Du insgeheim lieber Medi- 
ziner werden. Eigentlich fällst Du an der Uni 
nur durch Dein ewiges Lamentieren auf: Die 
Mathevorlesungen nehmen nicht genug Rück- 
sicht auf Dich, der Stoff der Informatik ist 
schlecht gewählt und für Dich irrelevant und 
die Korrektoren Deiner Protokolle/Übungs- 
zettel/Klausuren sind Dir gegenüber fürchter- 
lich unfair. Damit machst Du allerdings nur 
ein weiteres mal offensichtlich, dass Du fach- 
lich gnadenlos überfordert bist, obwohl das 
schon aus dem mangelnden „Blick über den 
fachlichen Tellerrand" hervorgeht: Dinge 
(egal, wie wichtig), die Du nicht wie in der 
Schule vorgekaut bekommst, ignorierst Du 
einfach oder tust sie als unwichtig ab. Du ver- 
suchst das auszugleichen, indem Du Dich re- 
gelmäßig durch ehrenamtliches Engagement 
hervortust - dass Du das machst, um Dich mit 
Deinem Lebenslauf etwas von den anderen 
überfleißigen Mitstrebern abzuheben, muss ja 
keiner wissen. 

Informatik 

Dass Du nicht wirklich einem Klischee ent- 
sprichst glaubst natürlich nur Du: Obwohl Du 
es tatsächlich erfolgreich schaffst, ein paar 
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idiosynkratische Informatikerverhaltenswei- 
sen zu umgehen, lebst Du ausgesprochen un- 
gesund, lachst gackernd über unlustige 
Nerdwitze, gehst mit kleinlicher Überkorrekt- 
heit Deiner Umgebung auf die Nerven und 
trägst zu alledem betont offensiv Kleidung, 
welche sofort als die Uniform irgendeiner ge- 
nerischen Subkultur zu identifizieren ist. Mit 
Deiner entspannten Haltung Dir selbst gegen- 
über machst Du somit nur noch deutlicher, 
wie weltfremd ein einzelner Mensch eigent- 
lich werden kann. 

CLS 

Deine Eigenart, Dinge als „einfach durch- 
schaubar", „im großen Gesamtbild sehr lo- 
gisch" oder auch einfach nur als „trivial" zu 
bezeichnen, beruht primär auf der Eigen- 
schaft Deines Studiums, Dich zu Deinem ei- 
genen Schutz in einen Orbit in sicherer 
Entfernung zu wahrhaft komplexen Sachver- 
halten zu bugsieren. Die interessanten The- 
men aus den naturwissenschaftlichen 



Fächern, die Du ja so gut zu beherrschen 
meinst, bekommst Du daher nie zu Gesicht, 
denn die inhärente Unordnung der etwas we- 
niger toten Fächer würde Dich schlichtweg 
überfordern. Das Wort „Vertiefungsvorle- 
sung" bezeichnet für Dich daher nur eine 
theorielastige Veranstaltung, die durch Worte 
einfach zu beschreibende Vorgänge durch 
weglassen wesentlicher Aspekte in unnötig 
komplizierte Formeln umwandelt. Mit der 
Wirklichkeit hat das natürlich dann längst 
nichts mehr zu tun. 

MIW 

Eigentlich solltest Du Dich darüber freuen, 
dass überhaupt irgendjemand irgendetwas 
über Dich denkt. Schließlich weiß eigentlich 
fast niemand, dass es Dich gibt. Und erst recht 
nicht, dass Du mit dem ganzen physikalischen 
Ingenieurskram nicht an der FH, sondern tat- 
sächlich an der lebenswissenschaftlich orien- 
tierten Uni studierst. 
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Grüntee regt an — nicht auf! 



Ein Energiekick der ganz 
besonderen Art: Die Vielfalt 
des Grünen Tees. 

Aufbrühen, genießen und 
wieder voll durchstarten! 

z.B. mit dem duftig-frischen 
Green Manjolai* (Nr. 355) 

*Pro verkaufter Teetüte fließt 
1,00 Euro in das Tigerschutzprojekt 
von TeeGschwendner und NABU 




Annette Kocourek&Team • Königstraße 26 • 23552 Lübeck 
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ePerso Nach dem Reisepass erhält ab dem ersten November auch der Personalausweis 
einen kontaktlos auslesbaren Datenchip. Welche Daten stehen drauf und was bringt einem 
die elektronische Datenerweiterung? 

Digitale Sicherheit für gläserne 
Bürger? 



von Ronny Bergmann. 



Bereits seit 2005 finden sich RFID-Chips in 
den deutschen Reisepässen. Ab dem 1. No- 
vember dieses Jahres wird nun auch auf dem 
Personalausweis ein RFID-Chip integriert 
sein, auf dem in digitaler Form persönliche 
Daten gespeichert werden. Zunächst klingt 
das ganz vernünftig, im Zuge der zunehmen- 
den Digitalisierung, auch die staatsrechtliche 
Identifizierung digital zu realisieren. Dazu 
wird auch das Format des Personalausweises 
auf die Größe einer Scheckkarte verringert. 
Eventuell lässt sich damit auch auf Ämtern 
oder bei internationalen Reisen ein wenig Zeit 
sparen. Dazu werden auch verschiedene neue 
Daten und Möglichkeiten durch den Personal- 
ausweis abgedeckt. 

RFID - kontaktlose Identifikation 

Die grundlegende Technologie ist der RFID- 
Chip. Dieser besteht aus einer Antenne, die 



bei dem Personalausweis in der gesamten 
Karte liegt und einem kleinen elektronischen 
Chip, auf dem Daten gespeichert sind. Mit 
einem Lesegerät können diese Daten ausgele- 
sen werden, ohne dass ein direkter Kontakt 
notwendig ist, wie etwa bei aktuellen Bank- 
karten. Das Lesegerät erzeugt dazu ein mag- 
netisches Feld, das vergleichbar ist mit dem 
der Mikrowelle, nur mit bei weitem kleinerer 
Energie. Diese Energie wird - durch Induk- 
tion - von der Karte genutzt, um die Daten 
zurückzusenden. Zum Einsatz kommen die 
RFID-Chips heutzutage bereits in der Logistik 
bei vollautomatischen Lagern. 

Welche Daten stehen auf dem Chip? 

Auf dem Personalausweis werden in der bis- 
herigen Form die gleichen Daten erhoben wie 
vorher auch, lediglich ein Feld für die Post- 
leitzahl und eine zusätzliche Nummer werden 
neu auf dem Personalausweis zu lesen sein. 

Digital werden all diese Daten ebenso ge- 
speichert, zusammen mit einer digitalen Ver- 
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BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 

FEDERAL REPUBLIC OF GER HAN Y / REPUBLIQUE FEOERAIE D'ALLEMAGNE 



T22000129 



PERSONALAUSWEIS 

(DENTITY CARD , CARTE DIDENTITE 




Name/Surname/Nom 

MUSTERMANN 
GEB. GABLER 

Vcxnamen/Given rtames/Prenoms 

ERIKA 

Geburtstag/ Date of birth/ Staatsa ngehorigkeft/ Na ti ona I i t yf 
Date de naissance Nationalste 

12.08.1964 DEUTSCH 

Geburtsort /Place of birtn/Lieu de naissance 

BERLIN 



Gültig bis./ Date of expiry/ 
Date d expiration 

31 .10.2010 

Unterschrift der Inhaberin/des Inhabers - 

5 ig natu re of bearer - Sig nature de la titulaire/du titulaire 



938568 




Frau Mustermann macht vor, wie's geht. Quelle: Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik 



sion des Bildes und zwei Fingerabdrücken, 
die jedoch nicht, wie beim Reisepass, Pflicht 
sind, sondern freiwillig abgegeben werden 
können. 

Wer gelangt an meine Daten? 

Das größte Problem bei dem RFID-Chip ist, 
dass die Daten kontaktlos, auch aus kurzer 
Entfernung ausgelesen werden können. Au- 
ßerdem werden die Daten vom Chip zurück- 
gefunkt, sie könnten also auch von anderen 
Geräten in der Gegend aufgezeichnet werden. 
Die Informationen, mit denen der Chip zum 
Einsatz kommt, dienen einerseits als Personal- 
dokument, also der eigentlichen hoheitlichen 
Funktion, können aber auch als elektroni- 
scher Identitätsnachweis gegenüber Drittan- 
bietern genutzt werden. 

Auf dem Personalausweis wird also zusätz- 
lich eine PIN gespeichert, die sicherstellt, dass 
man nur die Daten auslesen kann, wenn man 
die Vorderseite sieht. Die abgedruckte PIN 
hat ihren Grund darin, dass die hoheitliche 



Identifikation, etwa seitens der Polizei, mög- 
lich ist, sobald diese den Ausweis in den Hän- 
den hält. Zusätzlich werden die Lesegeräte 
lizensiert und lesen die Daten erst nach Auf- 
bau einer verschlüsselten Verbindung aus. 
Etwa die biometrischen Daten - also das Bild 
und die Fingerabdrücke - dürfen lediglich 
von einigen staatlichen Stellen ausgelesen 
werden. In Meldeämtern können außerdem 
einige Daten verändert werden: Die elD-Funk- 
tion kann ein- und ausgeschaltet werden, die 
Adresse und die eigene Geheimnummer kön- 
nen verändert werden. So muss nicht zu 
jedem Wohnortwechsel ein neuer Ausweis be- 
antragt werden. 

Bevor man auf dem Personalausweis Daten 
lesen oder schreiben kann, baut ein solches 
Lesegerät eine Verbindung auf, die verschlüs- 
selt ist. So wird, obwohl die Daten per Funk 
übertragen werden, sichergestellt, dass kein 
weiteres Lesegerät „mitlesen" kann. 

Für die authentische Ausweismöglichkeit, 
die man etwa beim Einkaufen benötigt, kann 
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mit dem neuen Personalausweis die elD ge- 
nutzt werden. Dazu werden sogenannte Bür- 
ger-Clients zur Verfügung gestellt, die dann 
im Internet die Ausweismöglichkeit realisie- 
ren. Dazu wird bei Aktivierung der elD eine 
weitere PIN festgelegt, die dann die personen- 
bezogenen Daten freischalten. So hat der Bür- 
ger stets die Kontrolle darüber, wann er die 
Daten freigibt. Auf welche Daten ein Drittan- 
bieter zugreifen kann, entscheidet die Be- 
hörde bei Vergabe des 
Berechtigungszertifikates. Damit kann also 
etwa auch nur das Geburtsdatum abgefragt 
werden, ohne dass Name oder Adresse he- 
rausgegeben werden. 

Zusätzlich kann mit einem weiteren Zerti- 
fikat eine elektronische Signatur mit dem Per- 
sonalausweis vollzogen werden, die 
rechtsverbindlich ist. Dieses Zertifikat muss 
allerdings gesondert beantragt werden. 

Mehr Sicherheit? 

Die Bundesregierung nennt eine höhere Si- 
cherheit als Merkmal des neuen Ausweises. 
Allerdings ist der Ausweis weiterhin gültig, 
wenn der RFID-Chip kaputt ist. Das ist bereits 
mit einfachsten Mitteln möglich und Anlei- 
tungen zu „RFID-Zappern" existieren einige. 
Eine Mikrowelle verursacht unschöne Brand- 
flecken auf dem Dokument, das der Bundes- 
republik gehört und dessen „nichtamtliche 
Veränderung" strafbar ist. Trotzdem kann 
schon aus der Nähe mit dem Zapper, viel- 
leicht sogar für den Inhaber unbemerkt, dert 
Chip zerstört werden. So ist die erhöhte Si- 
cherheit gar nicht gegeben. 

Gefahren und Nachteile 

Während einige Bequemlichkeit über die elD- 
Funktion auf den ersten Blick einen Vorteil 
bringen mag, hat sie den Nachteil, dass man 
diese Identifikation die meiste Zeit mit sich 
herumträgt. Findet sich etwa ein Weg die 
Daten „im Vorbeigehen" zu kopieren und 
dann zu missbrauchen. Außerdem sind die 
einfachsten Geräte für die Nutzung der elD 
am eigenen Rechner lediglich Lesegeräte. Da- 
durch muss die PIN auf dem Computer einge- 



geben werden. Auf den ersten Blick ist es nur 
ein kleiner Unterschied, ob man an dem Le- 
segerät oder am Computer die Nummer ein- 
gibt, jedoch kann der Computer mit einem 
Trojaner infiziert sein, der diese Eingabe an- 
derweitig weiterleitet. 

Allgemein sind die biometrischen Daten 
weiter ein Kritikpunkt: Das Passbild muss in 
ein Muster passen, bei dem es sein kann, dass 
einige Menschen in dieses Muster gar nicht 
passen. Ebenso gibt es Berufsgruppen, bei 
denen die Fingerabdrücke nicht ausreichend 
ausgeprägt sind. Das führt diese Daten ad ab- 
surdum. Auch wenn die Fingerabdrücke op- 
tional sind, kann es passieren, dass man ohne 
diese etwa am Flughafen mit einer längeren 
Abwicklungszeit rechnen muss, oder ähnliche 
Nachteile erfährt. 

Fazit 

Der neue Personalausweis mag ein Schritt in 
Richtung des digitalen Zeitalters sein und 
etwa am Zigarettenautomaten die Identifika- 
tion erleichtern, ob dies aber das Risiko recht- 
fertigt, dem die Daten damit ebenso 
ausgesetzt sind, bleibt fraglich. Die noch rein 
analogen Daten des bisherigen Ausweises 
waren vor einer direkten Massenverarbeitung 
noch geschützt, bei den elektronischen bleibt 
es wichtig, auf Schutzmechanismen zu ach- 
ten. Gibt es eventuell irgendwann eine allge- 
meine Möglichkeit, die Identität festzustellen, 
ohne dass dies vom Staat lizensiert ist, also 
etwa durch eine Sicherheitslücke, wird man 
zu einem gläsernen Bürger, da dann jederzeit 
ein Lesegerät den eigenen Standpunkt fest- 
stellen könnte. Wie weit man heute schon 
nachverfolgbar ist, wenn man Bonuskarten 
nutzt, sei dahingestellt, aber denen kann man 
sich ja zumindest verweigern. 

Allerdings bleibt nicht nur der neue Aus- 
weis ohne RFID gültig, sondern natürlich 
auch alle bisher ausgestellten Ausweise. Ich 
habe also die nächsten 9 Jahre eh noch keine 
elektronischen persönlichen Daten im Porte- 
monnaie. 
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Deadline November 



Ol . 1 1 . 201 0 Weltvegantag 

02.11.2010 Antrittsvorlesung von Dr. med. 

Markus Herbert Kleemann: Laparoskopische 

Leberchirurgie (17:15 Uhr-18:00 Uhr; Z 3) 

02.11.2010 „Günter Grass und das Thema 

der Vertreibung?" Vortrag von Jörg-Philipp 

Thomsa (Ab 19:00 Uhr, Günter Grass-Haus) 

03.11.2010 Student Lecture 

17:30 Uhr-19:00 Uhr, VI 

03.11.2010 Hagen Rether in der MuK ab 

20:00 Uhr 

03.11.2010 Regelmäßig auf dem Theater- 
schiff Lübeck „Sixty Sixty" immer ab 
20:00 Uhr 

03.11.1994 Red Hat Linux 1.0 wird veröf- 
fentlicht. 

04.11.2010 Dieter Nuhr in der MuK ab 
20:00 Uhr 

04.11.2010 Turandot von Giacomo Puccini 
im Theater Lübeck (ab 19:30 Uhr, Großes 
Haus) 

05.11.2010 „Halb so groß wie ein Fußball- 
feld: Europas neues Riesenteleskop" Astro- 
nomischer Vortrag von Dirk Lorenzen in der 
Sternwarte Lübeck ab 20:00 Uhr 
05.11.2010 Wiederaufnahme von „Der Gott 
des Gemetzels" von Yasmina Reza am Thea- 
ter Lübeck (ab 20:00 Uhr in den Kammer- 
spielen) 

05.11.2010 „Des Pudles Kern" am Theater 
Combinale ab 20:00 Uhr 
05.11.2010 VfB Lübeck - VFC Plauen (Ab 
19:00 Uhr, Lohmühle) 
05.11.2010 „Bei Anruf Mord" im Volks- 
und Komödientheater Geisler ab 20:00 Uhr 
06.11.2010 Beobachtungsabend der Stern- 
warte Lübeck ab 21:30 Uhr 
06.11.2010 Petrivision; Reihe „Spiele", 
Thema „Festspiele" in der Universitätskirche 
St. Petri zu Lübeck ab 23:00 Uhr 



06.11.1880 Charles Louis Alphonse Laveran 
entdeckt den Malariaerreger Plasmodium 
falciparum. 

07.11.2010 Sonntagsvorlesung: „Organ- 
spende und Transplantation" von Priv.-Doz. 
Dr. med. Conny Bürk, Klinik für Chirurgie 
(11:30 Uhr-12:30 Uhr, Rathaus der Hanse- 
stadt Lübeck) 

07.11.2010 Requiem von Antonin Dvorak 
(ab 20:00 Uhr, St. Aegidien) 
08.11.2010 Weiland live: Tom Buhrow & 
Sabine Stamer lesen aus „Mein Deutschland. 
Dein Deutschland" (Ab 20:00 Uhr, Buch- 
handlung Weiland in der Königstraße) 
10.11.2010 Student Lecture 
17:30 Uhr-19:00 Uhr, VI 
10.11.2010 Wiederaufnahme von „Die fet- 
ten Jahre sind vorbei" von Gunnar Dreßler 
am Theater Lübeck (ab 20:00 Uhr im Jun- 
gen Studio) 

10.11.2010 Premiere von „ABBA Hallo 2" 
auf dem Theaterschiff ab 20:00 Uhr (danach 
regelmäßig) 

11.11.2010 Rene Marik in der MuK ab 
20:00 Uhr 

12.11.2010 Premiere von „Hänsel und Gre- 
tel" im Theater Lübeck (ab 19:30 Uhr im 
Großen Haus) 

12.11.2010 Uraufführung von „Doctor 
Faustus" am Theater Lübeck (ab 19:30 Uhr 
im Großen Haus) 

12.11.2010 „Piaf" auf dem Theaterschiff ab 
20:00 Uhr an verschiedenen Tagen 
12.11.2010 „Was sind Schwarze Löcher?" 
Astronomischer Vortrag von David Walker 
(ab 20:00 Uhr, Sternwarte Lübeck) 
13.11.1990 Einen Tag nach Erstellung des 
Konzepts für ein weltweites Hypertext-Pro- 
jekt wird die erste Webseite veröffentlicht. 
13.11.2010 Küstenpop 2010 (13.-14. No- 
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vember, Phänomenta in Flensburg) 
14.11.2010 Orchesterkonzert des Lübecker 
Kammerorchesters (Ab 17:00 Uhr in St. Ae- 
gidien) 

14.11.2010 open mike in „zum Backhus" ab 
20:00 Uhr 

14.11.2010 Weltdiabetestag 
15.11.2010 Lübecker Literarisches Collo- 
quium, Lesung von Rolf Läppert: „Auf den 
Inseln des letzten Lichts" im Gewölbekeller 
des Buddenbrookhauses ab 20:00 Uhr 
15.11.2010 Weiland live: Rolf Läppert; Auf 
den Inseln des letzten Lichts (Ab 20:00 Uhr, 
Buddenbrookhaus) 

16.11.2010 Internationaler Tag der Tole- 
ranz 

17.11.2010 Antrittsvorlesung von Prof. 
Gutsmann: Biophysik am Forschungszen- 
trum Borstel (17:00 Uhr-19:15 Uhr; AM 4) 
17.11.2010 Impro-Show am Theater Com- 
binale ab 19:30 Uhr 

17.11.2010 Internationale Studententag 
18.11.2010 Lübecker Literarisches Collo- 
quium, Seminar zu Rolf Läppert: „Auf den 
Inseln des letzten Lichts" von Prof. Dr. Hans 
Wißkirchen ab 18:30 Uhr im Gewölbekeller 
des Buddenbrookhauses 
18.11.2010 Studium Generale: Biomedizin 
von Prof. Dr. Regine Kollek, Universität Hei- 
delberg (19:15 Uhr-21:00 Uhr, Audimax) 
19.11.2010 „Das Streben zum Mars" Astro- 
nomischer Vortrag von Marcus T. Maier (ab 
20:00 Uhr, Sternwarte Lübeck) 
19.11.2010 Welttoilettentag 
20.11.2010 VfB Lübeck - Hertha BSC Berlin 
II (Lohmühle) 

21.11.2010 Welttag des Fernsehens 

23.11.2010 Unikino goes KoKi, "The Big Le- 

bowski", im KoKi, Mengstraße 35, Eintritt 2 

Euro, Beginn 20.30 Uhr 

24.11.2010 Student Lecture 

17:30 Uhr-19:00 Uhr, VI 

24.11.1859 Charles Darwin veröffentlicht 

„On the Origin of Species" 

26.11.2010 Lotto King Karl & die Barmbek 

Dream Boys in der MuK ab 20:00 Uhr 

26.11.2010 Uraufführung von „Alice im 

Wunderland" nach dem Roman von Lewis 



Carroll am Theater Lübeck (ab 10:00 Uhr im 
Großen Haus) 

26.11.2010 „Kometen und Asteroiden: Be- 
drohen sie unsere Erde?" Astronomischer 
Vortrag von Volkmar Andres (ab 20:00 Uhr, 
Sternwarte Lübeck) 

27.11.2010 VfB Lübeck - Holstein Kiel 
(Lohmühle) 

27.11.1942 Geburtstag von Jimi Hendrix 
28.11.2010 Wiederaufnahme von „Die Af- 
färe Rue de Lourcine" von Eugene Labiche 
am Theater Lübeck (ab 20:00 Uhr, Großes 
Haus) 

28.11.2010 Orgelkonzert zum 1. Advent 
(Ab 17:00 Uhr, Dom) 

29.11.2010 „Rino Galiano - Gino d' Italia" 
auf dem Theaterschiff ab 20:00 Uhr 
29.11.1877 Thomas Alva Edison führt sei- 
nen Phonographen vor. 
01.12.2010 Wiederaufnahme von „Evita" 
am Theater Lübeck (ab 19:30 Uhr im Gro- 
ßen Haus) 

01.12.1974 In Hagen wird die erste und 
bislang einzige deutsche Fernuniversität ge- 
gründet. 

02.12.1882 An der Universitätsklinik von 
Utah wird Barney Clark erstmals erfolgreich 
ein Kunstherz eingepflanzt. 
03.12.2010 „Gibt es Schwarze Löcher?" As- 
tronomischer Vortrag von David Walker (Ab 
20:00 Uhr, Sternwarte Lübeck) 
03.12.2010 Internationaler Tag der Men- 
schen mit Behinderung 
04.12.2010 Beobachtungsabend der Stern- 
warte Lübeck ab 21:30 Uhr 
05.12.2010 Sonntagsvorlesung: „Unsere 
Partnerschaft mit Czernowitz, Ukraine" von 
Prof. Dr. med. Karl-Friedrich Klotz, Klinik 
für Anästhesiologie (11:30 Uhr-12:30 Uhr, 
Rathaus der Hansestadt Lübeck) 
05.12.2010 Götz Aismann in der MuK ab 
20:00 Uhr 

05.12.2010 Internationaler Tag des Ehren- 
amtes 

06.12.2010 Lübecker Literarisches Collo- 
quium, Lesung von Iris Hanika: „Das Eigent- 
liche" im Gewölbekeller des 
Buddenbrookhauses ab 20:00 Uhr 
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Gut gesagt 

Umweltschutz ist Heimatliebe 



von Armir Mir Mohi Sefat. 



Es ist doch schön! Hier in Deutschland hat 
man in puncto Energieversorgung die freie 
Wahl. Also natürlich nur, wenn man Funktio- 
när einer der vier großen Energiekonzerne ist. 
Man kann sich förmlich aussuchen, auf wel- 
che Weise man die Regierung, die Opposition 
und die Bevölkerung hinters Licht führen 
möchte. Gefördert wird in erster Linie das, 
was den größten Profit abwirft. 

So ist es nicht verwunderlich, dass man 
hier in Deutschland die Atomkraftwerke so 
lange am Netz lassen will, bis der letzte Atom- 
kern gespalten worden ist. 

Aber nicht mit mir. Denn ich habe ja IN- 
TERNET und so werde ich es den miesen 
Energiekonzernen heimzahlen. 

Gesagt, getan! Ich will mir im Internet mei- 
nen persönlichen Blumenstrauß an Ökostrom 
zusammenstellen und endlich mit gutem Ge- 
wissen ins Bett gehen, ruhig schlafen und von 
sauberer Energie träumen. 

Ich muss euch sagen, es ist sogar noch ein- 
facher als ich dachte. Binnen zwei Minuten 
bin ich auf der richtigen Website, kann mir 
den frischen Duft des Öko-Stroms um die 
Nase wehen lassen und obendrein noch 65,52 
Euro im Jahr sparen! Ich will gerade die For- 
malitäten erledigen, als es an der Tür klopft. 

Na, wer wird das wohl sein. Ich öffne die 
Tür und Benedikt kommt mir entgegen! Aber 
ich bin gut drauf, ein neuer Lebensabschnitt 
liegt vor mir. Ich gegen die Großkonzerne, 
das muss gefeiert werden. 

Ich erzähle Benedikt meinen meisterlichen 
Plan, doch seine Miene bleibt versteinert. Ich 
bin etwas ratlos, denn Umweltschutz ist im- 
merhin Heimatliebe! 

Benedikt kann dieser Einstellung überhaupt 
nichts abgewinnen. Er unterbreitet mir seine 
etwas verwirrende Theorie, die er im Internet 



gelesen und die sein Leben verändert hat. Den 
Anbieter zu wechseln würde nichts bringen, 
da die sich nur gegenseitig die Kunden zu- 
schieben. Wenn ich Ökostrom will, dann be- 
käme jemand anderes eben ohne es zu wissen 
mehr Atomstrom! 

Es müsse doch bedacht werden, dass die 
Atomkraftwerke noch gute 32 Jahre am Netz 
bleiben. 

Dagegen könne man seiner Meinung nach 
ohnehin nichts mehr ändern. Der Strom sei 
somit schon da. Der müsse weg! Das einzige 
was uns bliebe, wäre diesen Strom so schnell 
wie möglich aufzubrauchen. Deshalb habe er 
zu einem Anbieter gewechselt, der aus- 
schließlich Atomstrom anbietet. Obendrein 
habe er sich den alten Kühlschrank seiner El- 
tern in die Küche gestellt, und sich einen 32- 
jahres- Vorrat an 100 Watt Glühbirnen 
zugelegt, die Tag und Nacht laufen. Er würde 
die Atomlobby mit ihren eigenen Waffen 
schlagen. Erst wenn wir die fossilen Rohstoffe 
aufgebraucht haben, wird der Weg frei sein 
für die alternativen Energieformen. Das sei 
Heimatliebe! Und das lasse er sich eine ganze 
Stange Geld kosten. 

Er will mir noch vorrechnen, wie viele 
Menschen es braucht um die Atomindustrie 
auf diese Weise in den nächsten zehn Jahren 
in die Knie zu zwingen, doch das ist mir zu 
viel. 

Ich bin deprimiert, schicke ihn nach Hause 
und sitze vor meinem Laptop. Unfassbar wie 
weit es schon gekommen ist. Selbst Benedikt 
ist den Lobbyisten auf den Leim gegangen. 
Ich fühle mich plötzlich so leer und mein 
Kampf erscheint mir sinnlos. 

Ich schalte den Laptop aus, ziehe Fernseher 
und DVD-Player aus der Steckdose, gehe raus 
auf die Straße, kremple mir den Kragen hoch 
und kaufe mir einen „ATOMKRAFT-NEIN 
DANKE!"-Sticker! 

Irgendwo muss man ja anfangen! 
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STUDENT LECTURE 



Daniel Hasche (MLS): 
Funktionsanalyse humaner neutrophiler Granulozyten 

unter Azidose 




03. November 2010 
17:30 Uhr 
VI 



